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Husu -iekunZen eiee neuen ^ nZeiiie in , Osten

Moskau gesteht: Lage bei Tula sehe evnst
Liartler cleulselier Druelc auk Roslo v̂ - lloauikaltsarrrer Vormar8eb im Dover Oebiet

^izevderlodl 6er k̂ 8- ? ress«
Mil . Berlin , 21 . November . Die neuen

dentschen Erfolge im Osten gehen den Sowjets
bereits auf die Nerven. So sieht sich die
Moskauer „Jswestija " zu der Erklärung ver¬
anlasst, daß die Lage bei Tula infolge dcut-
scher Durchbruchsverfuche sehr ernst gemordet«
sei. Und die „Prawda ", das zweite führende
Blatt der Bolschewisten, muß zugeben, daß
auch bei Wolokolamsk einige Dörfer ver¬
loren gegangen seien. Schließlich wird in
anderen sowjetischen Meldungen der im Wehr-
machtsbcricht erwähnte starke deutsche Druck
auf Nostow seufzend eingestanden. Wenn nun¬
mehr am dritten Tage der neuen deutschen
Offensive im OKW.-Bericht festgestrllt wird,
daß die Angriffshandlungen weiterhin erfolg¬
reich verlaufen, so kann mit erheblichen Aus¬
wirkungen der neuen Aktion gerechnet werden.

An dieser Stelle ist schon vor kurzem dar¬
aus hingewiesen worden, daß der Winter-
einbruch  als solcher keineswegs ein Ende
ocr militärischen Operationen im Osten mit
sich bringen konnte. Die Annahme, daß von
ünem gewissen Zeitpunkt im Spätherbst ab
die Fronten erstarren müßten, war lediglich
oon der falschen napoleonischen Parallele ab¬
geleitet, die unsere Feinde aus agitatorischen
Gründen immer wieder heransznstellen pfle¬
gen. Tatsache aber ist, daß zwar langan-
oauernde Regengüsse unter den im Sowjet¬
staat vorherrschenden Wegeverhältnisjen alle
militärischen Bewegungen schwer behindern,
oaß aber niildcr Frost niemals zu einer Ein¬
stellung von Offensivbewegungen führen kann.

Wenn also die Bolschewisten und ihre Ver¬
bündeten von der Voraussetzung ansgegangen
varen, daß die Operationen im Osten späte¬
stens Ende Oktober durch den vielzitierten
.General Winter " zum Stillstand kommenvürden, so hatten ne nicht mit den realen
Verhältnissen und schon gar nicht mit dcni
anatischen Sicgeswillen der deutschen Füh¬
rung gerechnet. Die deutsche Strategie , die
n vier Monaten ungezählte Millio¬
ien  vorzüglich ausgerüsteter Soldaten zcr-
chlagen und vernichtet hat, wird es nicht zu-
assen, daß sich aus dem Hinterland heraus

neue kampfkräftige Formationen
bilden . Sie packt vielmehr er¬
neut zu,  sobald Wittcrungs - und Stra¬
ßenzustand dies erlauben, und stoßt in das
Gebiet hinein, das wegen seiner Jndustriali-
ncrung und der Anhäufung von Menschen
oehrwcrtschaftlich für den Bolschewismus von
besonderer Bedeutung sein könnte.

Der deutsche Wehrmachtsbericht selbst hat
das Donezbecken als Schauplatz der
erfolgreichen neuen Offensiven
,enannt . In den Berichten der uns verbün-
'kten kugarn wurden die Kämpfe mit den
Ortsbezeichnungen Woros chilowgrad
Mid Schachty  näher festgelegt , wobei wem-
i'.er die genannten Städte selbst als der Raum
gemeint sein dürfte. „Exchange-Telegraph"
lnterstreicht heute die amtlichen Festste' 'ungen
der europäischen Ordnungsmächte durch einen
Frontbericht aus Moskau, in dem bestätigt
vird, daß sich„die Sowjets im Donez-Gebietzurückziehen  müssen, nachdem ihre Linien
inter dem konzentrierten deutschen Artillerie-
euer nicht mehr gehalten werden konnten".

Tioosevell schürt in China
Die Burmastratzc unter USA.-Kontrolle

«ei,. Bern,  21. November. Die Amerikaner
unterstützen, so schreibt die „Times", sehr aktiv
den Ausbau der Burmastratze zu einem gro¬
ßen Transportweg für Kriegsmaterial und
amerikanische Truppen . Die Zahl der bereits
ür den Verkehr auf der Burmastraße grliefer-
en schweren amerikanischenLastwagen wird
nit Kwo angegeben. Bekanntlich wurden diese
Lastwagen nach Tschungking-China geschickt.
Dreihundert amerikanische Piloten find
ingenblicklich mit der Ausbildung chinesischer
Piloten beschäftigt. Blätter in den USA.
heben hervor, daß Noosevelt kurze Zeit nach
einer Aussprache mit Botschafter Kurusu dem
kongretz einen neuen Kreditantrag in Höhe

»on mehreren Milliarden Dollar für Kriegs¬
material einreichte, was die Blätter als
Demonstration auslegrn.

Das sind recht weitgehende Zugeständnisse, die
anders klingen, als die ständig wicderkehrcnde
eintönige Formel der bolschewistischen Wehr¬
machtsberichte: „Unsere Truppen bekämpften
den Feind an allen Fronten ."

Die amtliche bolschewistische Kriegsbericht-
erstattnng, mag sie von Moskau oder von
Kuibyschew ausgeaangen sein, hat völlig ab¬
gewirtschaftet. Was ihr an Kredit wenig¬
stens in angelsächsischen Ländern noch ver¬
blieben war, das muß ihr in diesen Lagen
verlorengehen, wo sie den Verlust von
Kertsch  durch eine Fülle sinnloser Mel¬
dungen abzustreiten versucht. So dementierte
der sowjetische Pressejude Losowsky erst
gestern, „daß die Deutschen Kertsch eingenom¬
men hätten. Es befinde sich vielmehr noch
immer in russischen Händen . Und der Lon¬
doner Sender setzte erleichtert hinzu: „Die
bolschewistische Garnison von . Kertsch ist
schlagkräftig genug um den deutschen An¬

sturm anfzuhalten." Der Reuter -Kommentator
Annalist verbreitet demgegenüber, „Kertsch,
sei Niemandsland, es sei aber unrichtig zu
behaupten, daß die Deutschen in die Stadt
eingedrungen seien". Er ging dabei nnvor-
sichtigerweise so weit, die Erinnerung an
Smolensk  wieder herauszubeschwören, die
als eine Wcltblamage der Bolschewisten und
Plutokratcn die Zeiten überdauern wird.

Mitten in diese Ableugnungsversuche hin¬
ein meldet nun die sowjetische Armeefuhrung:
,Fkcrtsch wurde von unseren Truppen aus
strategischen Gründen geräumt." Die Welt
weiß aus den deutschen Meldungen seit Ta¬
gen, daß dieser wichtige Platz am Ausgang
des Asowschen Meeres bereits im ersten An¬
sturm von den heldenmütigen deutschen Trup¬
pen erobert wurde. Uns kann es nur recht
sein, wenn die Bolschewisten und ihre Ver¬
bündeten durch ihr hilfloses Gestammel den
Eindruck dieses Sieges noch vergrößert haben.

Tobruk-Gchkachi auf4SO Kilometer Front
Die Onit- «ocl kiotteostiilrpuoltte cker Insel kAalt» erneut borudarciiert

Rom,  2 ». November. Das Hauptquartier
der italienischen Wehrmacht gibt bekannt:

In den Nächten zum 19. und 20. November
bombardierten unsere Luftstreitkräfte Luft-
und Flottenstützpunkte aus Malta.

In der vergangenen Nacht Warfe» englische
Flugzeuge ohne schwere Folgen Bomben auf
die Städte Brindisi und Neapel  und in der
Umgebung von Messina. In Brindisi wurde
ein Flugzeug abgeschossen. In Neapel wur¬
den drei Personen verletzt, davon eine schwer.
In Brindisi wurde eine Person getötet und
drei verletzt.

InOstafrika  wurden auf einigen Front¬
abschnitten von Gondar neue feindliche Ver¬
suche, unsere Verteidigungslinien zu bezwin¬
gen, abgewicscn.

In der Marmarica  griffen motorisierte
feindliche Kräfte bei Morgengrauen des Mitt¬
woch die ihnen gegenüberliegenden motori¬
sierten italienischen Streitkräfte an. Die Pan¬
zerdivision „Ariete" die ein entschlossenes Ge¬
genmanöver ansführte , hatte am Ende des
Tages Teile der feindlichen Panzerwagen um¬
zingelt und zerstört, während andere sich zu¬
rückzogen. Die Schlacht dauert auf
einer Front von 150 Kilometer
a n.

4-
* Angesichts der miserablen Lage im Osten

versuchen die Londoner Amtsstellen die eng¬
lische Bevölkerung nun durch gewaltige Vor¬
schußlorbeeren  zu entschädigen, die sie
dem Befehlshaber in Afrika Cunning »-ham für  seinen Angriff in der Marma-
rika  bewilligen . Laykin spricht bereits von
der großen Begeisterung, die allein die Tat¬
sache einer britischen Offensive hervorgerufen
habe, obgleich er selbst zu dem Zusatz gezwun¬
gen ist, „es sei noch zu früh, eine strategische

Uebersicht über die Entwicklung des Angriffs
zu geben". In einem Punkte jedenfalls wird
er schon heute durch den amtlichen deutschen
Wehrmachtsbericht korrigiert. Laykin hatte
geglaubt, von einer „gelungenen Ueber-
raschung" reden zu können, das deutsche OKW.
stellt demgegenüber fest, daß „die Bereitstel¬
lung der britischen Kräfte seit Tagen erkannt
worben war und daß die angesetzten starken
britischen Kräfte untere schweren Ver¬
lusten  an Menschen und Material zurü ck-

eworfen  wurden ". — Das italienische
auptguartier meldet gleichfalls erfolgreiche

Gegenmanöver und stellt fest, daß die Schlacht
auf einer Front von 150 Kilometer andauert.

Die Engländer haben sich also endlich zu
der von ihren sowjetischen Verbündeten seit
langem geforderten Aktion entschlossen— nur
ist sie nicht, wie Stalin so sehnlich erwartet
batte, in Europa angesetzt worden, sondern in
Afrika. Sic wird übrigens, wie der Reuter-
Korrespondent in Kairo meldet, größtenteils
von indischen Truppen getragen, was nicht
gerade für die Einsatzfreudigreit der Briten
spricht.

Sowjets in LlSA-Maschinen
Probcflüge finden ein katastrophales Ende

bv . Stockholm, 21. November. Große Schwie¬
rigkeiten macht die Ucbernahme amerikanischer
Flugzeuge durch sowjetische Piloten . Die
amerikanischen Instrukteure können entweder
gar nicht oder nur wenige Worte Russisch
sprechen und umgekehrt beherrschen die So¬
wjets die englische Sprache nicht. Infolge¬
dessen nehmen Uebungsflüge oft ein schlimmes
Ende. In einem Bericht von Umted-Preß
wird deshalb zugegeben, daß bei Uebungs-
slügen eine große Anzahl amerikanischer Flie¬
ger umgekommen ist.

„Kür den immer ersir-bten gerechten Frieden"
4clexrainmvecl » el Rarckossv-Vitler am lallrestae von Icknxarns Reilritt rum Oreierpslrt
Berlin.  2 «. November. Ans Anlaß des

vor Jahresfrist erfolgten Beitritts Ungarns
znm Dreimächtepakt hat der Königlich-Unga¬
rische Ministerpräsident von Bardossh nach¬
folgendes Telegramm an den Führer gerichtet:

An der ersten Jahreswende des Beitritts
Ungarns zum Dreimächtepaktmöchte ich Euer
Exzellenz meine aufrichtigsten Grüße über¬
mitteln und meine besten Wünsche für die Zu¬
kunft unserer Verbündeten Länder zum Aus¬
druck bringen. Es ist meine feste Ueberzeu-
gung, daß die von den Mächten des Dreier¬
paktes verfolgte Politik der einzig gang¬
bare  W e g ist, um zu jener europäischen
Neuordnung  zu gelangen, welche den
Völkern den immer erstrebten gerechten Frie¬
den und allgemeinen Wohlstand bringen wird.
Ich ergreife auch die Gelegenheit, um Euer
Exzellenz zu versichern, daß ich mit besonderer
Genugtuung an die Stunden denke, die ich
inmitten der schicksalsschweren Ereignisse des
vergangenen Jahres mit Ew. Exzellenz zu¬
sammen zu verbringen die Ehre hatte. Geneh¬migen Ew. Exzellenz den Ausdruck meiner
vorzüglichsten Hochachtung. Bardossy.

Der Führer  dankte drahtlich wie folgt:
Euer Exzellenz danke ich für die mir anläß¬

lich des ersten Jahrestages des Beitritts Un¬
garns zum Dreimächtepakt telegraphisch über¬
mittelten Wünsche. Ich bin mit Ihnen fest
davon überzeugt, daß der Dreimächte¬
pakt sich weiter auswirken  wird zur
Grundlage für eine gerechte Neuordnung der
Beziehungen der Völker Europas und damit
auch als ein Garant für das Gedeihen unse¬
rer Staaten . Adolf Hitler.

König Karuk mit Gewalt bedroht
Eingriff in die ägyptische Innenpolitik

Sofia , 20. November. Der britische Gesandte
in Kairo, Sir Miles Lampson. suchte König
Faruk auf, um ihm mitzuteilen, daß eventuelle
Ausgleichsversuchezwischen der Wafd-Partei
und dem König mit dem Ziel, den Waid in
Aegypten an die Macht zu bringen, von bri¬
tischer Seite gegebenenfalls gewaltsam unter¬
bunden würden. Der Wafd besitze nicht das
Vertrauen der britischen Stellen und diese
seien entschlossen, gegebenenfalls ein Zur-
Macht-Kommen des Wasd mit Gewalt zu ver¬
hindern. Diese Gewaltdrohung des britischen
Gesandten bildet eine treffende Illustration zu
dem ständigen demokratischen Phrasengeklinget
aus London und Washington.

Sie .belagerte Heftung"
Von « . / . Ist i, , I e r

An Feierstätten und ans Festspielbühnen, in
Versammlungssälen und Zeitungen derSchweiz
ist in den letzten Monaten viel von Freiheit
die Rede gewesen. Es zeigte sich, daß auch
bezüglich der eidgenössischen„Grundidee" zahl¬
lose Einzelausfassungen herrschen. Bekümmert
stellen heute Parlamentarier und Leitartikler
fest, daß die Eidgenossen zwar sehr gerne
Jubiläen feiern, aber nur sehr wenig von
den erhebenden Politischen Herzstärknngcn
solcher Anlässe in den Alltag hinüberrettcn.
Vollends in einen Alltag, der so unlös¬
bar  e P r o b l c m e stellt, wie sie sich aus der
Realität der Schweizer Gegenwart ergeben.
Die Eidgenossen hoben dafür ein neues
Schlagwort gefunden: sie nennen ihr Land
jetzt eine „belagerte Festung".

Mit diesem mangels eines Belagerers stark
hinkenden Vergleich operieren hauptsächlich
solche, die mit der Schweizer Umwelt nicht
einverstanden sind. Das Leben in der „bela¬
gerten Festung" weicht äußerlich noch wenig
von den gewohnten Bahnen ab. Es trägt an
der Oberfläche immer noch die Züge der her¬
kömmlichen Wohlhabenheit, auch die demokra¬
tisch-parlamentarische Geschäftigkeit war zu
keiner Zeit intensiver. In vierundzwanzig
Kantonsparlamenten werden die Sorgen der
Gegenwart laufend ausführlichen Besprechun¬
gen unterzogen, und es fehlt nicht an er¬
schöpfenden Abhandlungen etwa über die
Frage, wie man das Einkommen des Arbeiters
den enorm gestiegenen Lebenshaltungskosten
anpassen könne, ohne in eine Inflation zu
stürzen.

In der Rangordnung der inneren Sorgen
steht an erster Stelle die Ernährungs-
lage.  Der Plan des Direktors der Eidgenös¬
sischen landwirtschaftlichen Versuchsanstalt in
Ocrlikon, Dr . Wahlen, der eine Steigerung
der Anbaufläche auf 500 000 Hektar zur Dck-
kung des Schweizer Bedarfs aus der eigenen
Scholle Vorsicht, hat sich nur teilweile als
durchführbar erwiesen. Die Partei des Na»
tionalrats Duttweiler hat schon das böse'
Wort Sabotage in die Debatte geworfen. Als
Hauptgrund wird offiziell der Mangel an
Arbeitskräften angegeben, denn niemand in
der Stadt denkt daran, aufs Land zu gehen.
Schüchterne Hinweise auf die Organisation
des Arbeitseinsatzes in Deutschland tauchen
auf, obwohl gerade diese Maßnahmen vor
noch nicht langer Zeit ob ihres antiliberalisti -̂
scheu Charakters in der Schweiz nur hohnvolle
Ablehnung erfahren haven Niemand will jetzt,
die Verantwortung für eine so unpopuläre
Reform übernehmen, deren Notwendigkeit
doch allgemein zugegeben wird.

Seit anderthalb Jahren ist der Krieg von
den Grenzen der Schweiz fortgczogen, aber
ihre Milizarmee bleibt zum größten Teil
mobilisiert.  Der lange Aktivdienst, das
Warten auf einen imaginären Feind, der nie*
konlint, weil es ihn nicht gibt, geht dem Sol¬daten ebenso auf die Nerven wie dem Bürger,
der die enormen Kosten zu tragen hat. Immer
neue Bunker wachsen aus dem Boden. Vom
schweizerischen Bodenseeufer erzählt man sich,
es sei recht Wohl mit der englischen Küste zu
vergleichen. In einer Botschaft der Regierung
über die Finanzlage des Bundes werden die
außerordentlichen (kriegsbedingten) finanziel¬
len Anforderungen bis Ende 1942 für die ge¬
samte Landesverteidigung einschließlich Aktiv¬
dienst und Kriegswirtschaft auf 4890 Millio¬
nen Franken veranschlagt. Von dieser gewal¬
tigen Summe sollen bis Ende 1942 erst 1170
Millionen Franken amortisiert sein. Es blei¬
ben somit nach 1942 neben dem ordentlichen
Passivsaldo der Staatsrechnung 3720 Millio¬
nen Franken zu verzinsen und zu tilgen. Mit
der heutigen Steuerbelastung würde das Land
80 Jahre brauchen, um die Schuld aus der
Welt zu schaffen. Die Regierung will es aber
durch neue Steuererhöhungen  mit
der jetzigen Generation zuwege bringen.

Mehr an der Peripherie der aktuellen Sor¬
gen bewegen sich die Rufe nach der .psycho¬
logischen Landesverteidigung"  zur
Ergänzung der materiellen Maßnahmen. Es
ist eigentlich der Ruf nach einem Mehr an
Staatskunsk, das dem Bürger di? künftigen
höheren Lasten (Ibei geringeren Einnahmen
und höheren Ausgaben) so präsentieren soll,
daß er überhaupt noch nntmacht. Die „Psycho¬
logische Landesverteidigung" ist also wieder
etwas anderes als die mehr gegen den nörd¬
lichen Nachbarn gerichtete „geistige Landes¬
verteidigung", unter deren Flagge bekannt¬
lich alles Neichsfeindliche segelt.

Den innerpolitischen Problemen der Schweiz
werden wir vom Reich aus nie mehr als
höchstens ein beobachtendes Interesse zuwrn-
den. Sowie aber außenpolitische Fragen an¬
geschnitten werden, erhält das Schlagwort
von der „belagerten Festung" einen eindeutig
gegen das neue Europa  gerichteten
Sinn . Daß die Schwei- inmitten eines Erd»



Oer V̂ ekrraaeklskericlil
/kus äem kükrer -Hauptqusrtier , 20. Î ov.

Oas Okerkommsuäo äer Wekrmackt
bekannt:

Oie ^ nxrillskanälunxen an äer Ost¬
front  verlaufen weiterbin erfol^reicb.

Oie Luftwaffe bombardierte sowjetische
Kluxstützpunkte an 6er Î oräostküste äes8ckwsraen Vleeres unä im Oebiet äes mitt¬
leren Oon. KainptllieKerverkänäe griffen
Kisenkaknknotenpunkte unä Laknverkinäun-
Acn im mittleren krontakscknitt unä ost¬wärts äes Wolcbow an. kl o s k a u wuräe
am laxe äurck starke Kampllliexerkräfte
mit 8prenZ- unä Lranäkornken belegt. Lei
Oeningraä  8cko88en rwei ^agätlieger-
sckwarme in kühnem Angriff au8 einem
gröLeren lliekenäen Iransport verband ackt
telnälicke blugreuge berau8.

Im Kampf gegen Orokbritannien wuräebei äcn käröern  ein mittleres Osnäels-
scbiff äurcb Lombcnwurk bescbsäigt . Wei¬
tere I.uftangritfe ricbteten sieb gegen mili¬
tärische Anlagen an äer englischen Züäwest-
küste. Oas Verminen britischer Oälen aus
äer Oukt wuräe fortgesetzt.

>̂ n äer klsnäriscben Küste wekrten im 6e-
leitäienst stebenäe Vorpostenboote einen
^ngrill britiscber 8cknellboote obne eigene
Verluste erkolgreicb ab. Lin keinälicbes
8cknellboot wuräe in Lrsnä geschossen; mitseinem Verlust ist au recbnen.

In dloräakrika sinä äie seit l 'agen in 6e-
reitstellung süälicb unä süäwestlicb 8iäiOmar erkannten britiscben Kräfte am
18. November au einem Vorstoü in Richtung
l ' obruk  angetreten . Ourcb sofortige Oe-
genangrillc äeutscb - italieniscber Verbänäe
wuräcn äie westlick 8iäi Omar angesetztenstarken britiscben Kräfte unter schweren
Verlusten rurückgeworken.  2abl-reicbe feinälicbe kanaer wuräen vernichtet.

teils liegt, der die stärkste Wandlung seiner
Geschichte durchlebt, ist eine geogravh.,che
Tatsache. Aber daß man in der Schweiz sotut . als lebe man in einer anderen
Hemisphäre,  gehört zu den Merkwürdig¬
keiten unserer Zeit. Während der deutsche
Soldat und mit ihm die Männer aus fast
allen Ländern Europas für die Befreiung desKontinents von der bolschewistischen Gefahr
sein Blut hingibt, leistet man in der Schweiz
einen .LAeitrag" durch unerschöpfliche Dis¬
kussionen zu der Frage, wie die spätere Welt
auszusehen habe.

Man sieht also, das; sich in der Schweiz das
Interesse an der Neuordnung Europas im
Wirtschaftlichen  erschöpft . Hier willman natürlich nicht zu spät kommen. Aber
was die Erzdemokraten auch in dieser Hin¬
sicht zusammenphantasieren, ist weder welt-
erschütternd noch originell. Ohne besonderen
Scharfsinn sind angelsächsische Inspirationen
herauszumerken. Vor dem Hintergrund der
historischen Auseinandersetzung Europas mit
dem Bolschewismus sind diese krampfhaften
Versuche, endgültig Vergangenes wieder her-
aufzubeschwören, belanglose Kuriositäten. Von
außen betrachtet ist darum die „belagerte
Festung" eine sehr unheroische Angelegenheit.
Sie ist höchstens eine geistige Igelstellung, an
der die ach so ranhe Wirklichkeit abprallen soll.

Türkische Konzentrationslager
Für sowjetische Kaukasus-Flüchtlinge

bn. Rom, 2l. November. Nachdem sich das
türkische Konzentrationslager für sowje¬tische Kaukasus - Flüchtlinge  in
Kars als zu klein erwiesen hat, ist von der
türkischen Regierung die Anlage weiterer
Lager für Inneranatolien angeordnet wor¬
den. Ein Konzentrationslager wird in der
Nähe Ankaras errichtet werden. Kars wird
als Durchgangslager aufrechterhalten.

Li<w:'now-Fmkelstem amüsiert sich in Bagdad
Oso iranische Volk bunkert - OoZlanäs Herrschsucht noch irnvaer nickt bekrieäist

h». Rom,  21 . November. Als aufreizender
Gegensatz zu dem mit den britischen Truppen
im Iran eingezogenen Hunger wirken die offi.
zielten Gelage, die die iranische Negierung in
Teheran beinahe allabendlich für ihre unge¬
betenen Gäste veranstalten mutz. Ter Amü¬
sierbetrieb, in dem sich heute die „autzcnpoli-
tische Tätigkeit" der Regierung Foroughi er¬
schöpft, erreichte seinen Höhepunkt in einem
Bankett für Litwinow - Finkelstein, der sich
nach glücklicher Flucht aus dem Sowjetpara¬
dies höchst animiert zeigt.

Für diesen Juden fehlt es in der iranischen
Hauptstadt nicht an Zeitvertreib . Seine Ab¬
reise hat sich verzögert, weil das fahrplan¬
mäßige englische Flugzeug nach Kairo fürden Vizeaustenkommissar und Sowjetbotschaf¬
ter angeblich keinen Platz mehr frei hatte.
Eine immerhin merkwürdige Erklärung , zu¬
mal der USA .-Botschafter Steinhardt undSir Walter Monckton mittlerweile in der
ägyptischen Hauptstadt eingetrofsen sind.

Uebrigens ist die Herrschsucht der Briten auch
im angrenzenden Irak  noch nicht befriedigt.
In Verfolg ihrer Matznahmen zur Unter¬
drückung und Ausrottung jedes freien Ge¬
dankens und jeder Regung des Unabhängig-
keits- und Freiheitswillens haben die britischen
Militärbehörden der irakischen Regierung fol¬
gende Forderungen vorgelegt, deren Erfüllung

bereits zugesagt wurde: Die irakische Ar¬
mee wird keine motorisierten Waffen mehr
besitzen, keine Kanonen und keine schweren
Maschinengewehre, keine Panzerwagen, keine
Luftwaffe und auch keine Aufkläruugs- und
Zivilflugzeuge. Die gegenwärtige Zahl derirakischeil Truppen wird nicht erhöht, son¬
dern nach und nach herabgesetzt werden. Sie
werden in Gegenden stationiert werden,
die das englische Oberkommando vorschreibt.Die Kontrolle der Flugplätze, der Befestigun¬
gen und der Verkehrswege wird von den bri¬tischen Behörden ausgeübt. Die Munition
und alles Material des irakischen Heeres wird
für die britische Armee je nach Bedarf zurVerfügung gestellt. Die britischen Truppen im
Irak werden beliebig verstärkt werden, ohnedah die irakische Regierung sich darüber
äußern darf. Gegen diese matzlosen Forderun¬
gen macht sich im irakischen Parlament bereits
starker Widerstand bemerkbar.

Hult erhielt Iudenorden
Bedarf es noch eines weiteren Beweises?
Neuyork, 20. November. „New Pork Hcrald jTribüne " zufolge wurde Außenminister:

Hüll „für seine großen Verdienste in ernster ;
Nationalkrise" und insbesondere wegen seiner §
wiederholten Warnungen vor der „Nazi- :gefahr" die „amerikanische Iudenmedaille für;
1941" verliehen. In dem Schreiben, mit dem jHüll die Annahme der Medaille mitteilt , heißt :
es, er sei für die „hohe Ehre" höchst dankbar, s

Oie „LcZrtüssel von üeekin"
* Die Rcichshauptstadt hat in den Plänen

Stalins eine besondere Rolle gespielt. Schon
als er den Aufmarsch au der OstgrenzeDeutschlands begann, hörte er in, Traum
den Marschtritt der bolschewistischenHorden,
die durch die „Linden" marschierten. Kürz¬lich hat er auch das Wort geprägt, daß die„Schlüssel van Berlin " in Mos¬
kau  aufbewahrt würden. Diese Schlüssel vonBerlin sind sogar zum Titel eines Thea¬
terstücks  gemacht worden, das den wan¬
kenden Akut der sowjetischen Untertanen
wieder aufrichten soll. Der englische Korre¬
spondent Alerander Werth hat sich das Stück
in einem Theater in Wologda angesehen.Der Hauptheld ist ein Leutnant , so heißt esin seinem Bericht, und dieser Leutnant
verübt allerhand Heldentaten . Auch
Friedrich der Große  trete auf, aberer halte merkwürdigerweise seine „melodra¬
matischen und aufregenden Reden ganz auf
die Art Adolf Hitlers ". Alexander Werth
hat cs sich nicht nehmen lassen, nach Schluß
der Vorstellung mit dem Darsteller des Alten
Fritz ein Glas Bier „auf die Zukunft des
Theaters von Wologda und auf den Siegzu trinken".

Das sind nun so die Mätzchen, aus denen
England die „sowjetische Zuversicht auf dengroßen Sieg über die Deutschen" hcrleitet.Die Zukunft des Theaters von Wologda ist
eine Sache, über die man vielleicht reden
kann, aber der Sieg des Bolschewismus
wird sich auch durch das fröhlichste Prosit
des Herrn Alexander Werth nicht mehr her¬
beiführen lassen.

LlGA-Kommunisterr verzick ien auf Hammer und Sichel
Damit sie äie 8timmunx kür äen Krieg um so besser scbüren können

Weygand in den Ruhestand verseht
Ständiges Generalsekretariat in Afrika

«ob. Bern,  21. November. Die Entsendung
einer stärkeren nordamerikanischen Militär¬
mission in die Sowjet -Union und die Reise
des neuen Sowjeibotschaftrrs Litwinow-Fin-
kelstein nach Washington haben der Propa¬
ganda für die Bolschewisten in den Bereinig¬
ten Staaten neuen Auftrieb gegeben.

Amerikanische Kremlfreuude aller Schattie¬
rungen haben sich mit den USA .-Kapitalisten
zusammeugefuuden.Der Stahlmagnat Schwaab
hat in aller Oeffentlichkeit darauf hingewie¬
sen, datz die Sowjet -Union ein zu großer
Markt für die USA . sei, als daß sie diesen
verlieren dürfte. Die amerikanischen Bolsche¬wisten haben dafür auf einen Wmk aus Mos¬
kau hin „zur Unterstützung der Zusammen¬
arbeit" darauf v e rz i cht e t, H a mm e r und
Sichel als Abzeichen zu tragen.  Für
sie haben inzwischen zahlreiche amerikanische
Tageszeitungen und große Kinos die Propa-ganüatätgkeir übernommen. Während viele
Blätter Loblieder auf die bolschewistischen
Häuptlinge veröffentlichen, laufen augenblick¬
lich allein in Neuyork vier Sowjetfilme in dengrößten Lichtspielhäusern.

Das sogenannte Komitee „Kampf für dieFreiheit , das durch zahlreiche Fäden mit dem
Weißen Haus verbunden ist, beschäftigt sich

augenblicklich mit der Aufstellung eines neuen
Programms . Dieses „Freiheits -Komitee" ver¬
suchte in de» zurückliegenden Monaten ohneErfolg in mehreren Städten eine Boykott¬
welle gegen die Zeitungen in Gang zu brin¬gen, die gegen die Kriegspolitik Noosevelts
Stellung beziehen. Jetzt will es den Abbruchder diplomatischen Beziehungen zu Deutsch¬
land, Italien », der französischen Negierung inVichy, sowie die sofortige offizielle Anerken¬
nung der Bewegung de Gaulles auf den Schildseiner kricgstreiberischenPropagandatätigkeit
heben.

Kairo rust Gngland-Studenten zurück
Britischer Einspruch bleibt unbeachtet

V. m . Ankara , 21 . November . Die ägyptischeNegierung hat allen in England studierenden
ägyptischen Staatsbürgern die Weisung er¬
teilt, unverzüglich in ihre Heimat zuruckzu-kehren. Die Anordnungen werden mit der be¬
sonderen politischen Lage des Heimatlandes
begründet. Ein Einspruch  der britischen
Negierung gegen diese Maßnahme blieb un¬
berücksichtigt.  Die erste Abteilung deraus England zurückkehrendcn ägyptischen
Studenten soll schon im Laufe dieser Wochedie Heimreise antrete».

Italienische Aerzte  und UnfallverbNtmias-
fachleute trafen gestern ln Berlin ein, um in den
nächsten Tagen im Reiche ärztliche Einrichtungen des
BetrtebSgesundheitSdiensteS kennen zu lernen.

Der General st ab der kroatischen Ar¬
mee  fordert ln einem Aufruf kroatische Freiwillige
auf , sich zum Kampf gegen Kommunisten und Ab¬
trünnige , die in Bosnien die Ruhe und Ordnung
stören, zu melden.

Sprachführer für die Sowjetarmee,
die bereits im Mai herausgegeben wurden und ,Hen
militärischen Erfordernissen bei einem Angrisf aus
Deutschland" dienen sollten, werden immer wieder
bei den Bolschewisten bei ihrer Gekangennahme ge¬
sunden.

Die französische Regierung  beabsichtigt,
ans dem Gelände , auf dem das Flugzeug des Krieas-
ministers General Hunbiger verunglückte, ein Denk¬
mal für die Opfer der Katastrophe zu errichten.

Im unbesetzten Frankreich  wurden 30
jüdische Banken , Handels - und Jndustrieunterneb-
munsen unter staatliche Kontrolle gestellt.

Spanten  beging den fünften Jahrestag der
Erschiebung des Kalange -Gründers Josk Primo de
RIvera durch die Bolschewisten mit Trauerselern.

Ein sowjetisches Kriegsschiff  bat in¬
nerhalb der bulgarischen Hobeitsaewässer erneut ein
türkisches Handelsschiff versenkt.

Im USA . - Repräsentantenhaus  wurde
nach lebhafter Aussprache ein Vorschlag abgelehnt,
nach dem die Regierung die Vollmacht erhalten sollte,
obne vorherige Rechtsverfabren Ausländer inter¬
nieren zu können.

Zwischen den USA . und Mexiko  wurde
ein Abkommen unterzeichnet, das in erster Linie die
Entschädigungszahlungen für die im März 1938 von
der mexikanischen Regierung beschlagnahmten USA .-
Oelfelder regeln soll.

Vichy, 20. November. Wie amtlich miigeteilt
wird, ist der Geueraldelegierte der französi¬
schen Regierung in Afrika, General Weh¬
sta n d, in den Ruhestand getreten. Eine wei¬
tere amtliche Meldung besagt, daß der Posten
des Generaldelegierten der französischen Re¬
gierung in Afrika aufgehoben und durch ei»ständiges Generalsekretariat  er¬
setzt wird, das direkt der Vizepräsidentschaft
unterstellt ist und dessen Sitz sich in Algier be¬
findet. Der ehemalige Mitarbeiter General
Weygands, Vizeadmiral Fenard,  wird zum
Generalsekretär ernannt . Durch ein Dekret
wird in Französisch-Afrika ein Oberkommando
für Nordafrika geschaffen, das dem bisherigen
Oberbefehlshaber der Landstreitkräfte in Ma¬
rokko, General Iuin,  anbertraut wird, dann
ein Oberkommando für Französisch-Westafrika,
das dem bisherigen Oberbefehlshaber der
Landstreitkräfte in Französisch-Westafrika, Ge¬
neral Barraud,  übertragen wird.

Sprengstoff-Anschläge verhütet
Deutsche Pioniere bannten schwere Gefahr

Berlin , 20. November. Riesige Mengen von
Sprengstoff wurden in den letzten Tagen von
deutschen Pionieren in mehreren besetzten
so wietischen Städten  ausgebaut . Ineinem Stadtteil von Charkow wurden allein
75 Kilogramm Sprengstoff entdeckt, die mit
Zeitzündung versehen waren. Die Spreng¬ladungen hätten im Falle einer Entzündunggenügt, um nicht nur die unterminierten
Läufer , sondern auch deren weitere Umge¬bung in die Luft zu sprengen.

Japan für jeden Kall gesichert
Abschluß der Parlamentstagung in Tokio
Tokio, 20. November. Am letzten Tag der

außerordentlichen Tagung des Parlaments
wurden die zur Tagesordnung gehörendenFragen erledigt. Es wurden verschiedene
Maßnahmen getroffen, die darauf abzielen,
die Stellung Japans im Kriege gegen jede
Eventualität zu sichern.  Das Unter¬
haus wurde am Donnerstag vertagt, während
das Oberhaus mit dem üblichen Zeremoniell
Freitag früh geschlossen wird.

Die Entsendung kanadischer Streitkräfte
nach Hongkong  sei eine weitere Provokation
im Fernen Osten, stellt „Japan Times" fest.

Künder des Reichs
2ua> 130. Toäestag Heinrich von Kleists

Von Kock oll 8ekle » lzer
Einhundertunddreißig Jahre sind vergan¬

gen. seit auf einem Hügel in der Machnower
Heide, ganz nahe dem Kleinen Wannsee, jene
Schüsse fielen, die dem Leben eines gewissen
von Kleist  und seiner zufälligen Todesge¬
fährtin Henriette Vogel ein Ende setzten.

Die Verzweiflungstat eines wenig bekann¬
ten Dichters erregte wohl Aufsehen — das
große, aufrüttelnde Echo blieb ihr versagt.
Daß sick ein „toller Wirrkopf" erschossen,
streifte die Selbstzufriedenheit des gebil¬
deten Bürgertums höchstens als flüchtige Er¬
regung. Und ein preußischer Staatskanzlervermerkte einen Tag später am Rande einer
unerledigten Bittschrift in sachlicher Kühle:
„Zu den Akten, da der pp. von Kleist nichtmehr lebt."

Fast zwei Menschenalter dauerte es, bis
Deutschland zu begreifen begann, wen es dr-
mals verloren, bis es in dem Geschehen des
21. November 1811 den ergreifenden Schluß¬
akt einer deutschen Tragödie erkannte.

Ausgestohen aus den Bezirken der Heimat,
verlassen und verkannt auch von den Besten
einer Zeit, die seine einsame Größe nicht er¬
kannte, zerfallen mit Staat und Religion,
war; der genialste Dramatiker des beginnen¬
den 19. Jahrhunderts ein Leben weg, das ihm
nichts mehr zu geben vermochte. Bis in alle
Ewigkeit wird auf dem Gewissen seiner Zeit¬
genossen der klagende Aufschrei lasten: ..Die
Wahrheit ist. daß mir auf Erden nicht mehrzu helfen war !"

Allzuviel ist an Kleist, dem „Dichter des
Preußentums " gesündigt worden. So wurden
die zehn Jahre seines schöpferischen Wirkens
zu einem aualvollen Ringen um die persön¬
liche und dichterische Existenz, zu einer unseli¬
gen Verstrickung von scheiternden Hoffnungen,
fehlgeschlageneu Plänen und immer neuen De¬

mütigungen. In schwerer Zeit der Not deckte
sich ein Einzelschicksal mit dem seines Volkes.

Dem glühenden Künder und Bekenner eines
freien, größeren Vaterlandes, dem die Schmach
und "Erniedrigung jener Tage unauslöschlich
als heiße Fackel im Herzen brannte, dem lei¬
denschaftlichen Hasser korsischer Willkür, blieb
mehr versagt als das Erleben der Freiheits-
stniide, die er mit seherischer Gewißheit ans
der „Kraft des Herzens" reifen sah. Seine
Stimme, die Deutschland zur Erhebung rief,
gewaltig wie nie zuvor, verhallte fast
ungehört  an der Mauer engstirniger
Verständnislosigkeit. Der wilde Kampfruf von
1806, die ^H e r m a n n s schl a cht", diese un¬geheuerliche, aufpeitschende Versoichtung einer
erwachenden Volksseele, blieb unbekannt, bis
ihr fast siebzig Jahre spater die Meininger
zum erstenmal Bahn brachen. „Ich schenke es
den Deutschen" — diese stolzen Worte gibt
Kleist deni mit Herzblut geschriebenen Werk
mit auf den Weg. Doch keiner ist da, der das„gefährliche" Stück haben will. Verzweifelt
setzt der Dichter auf das Titelblatt die bittere
Anklage: „Wehe, mein Vaterland , dir ! Die
Leher zum Ruhm dir, zu schlagen. Ist getreu
dir im Schoß, mir, deinem Dichter versagt!"

Seine stärkste Schöpfung, das Hohelied preu¬
ßisch-deutscher Geisteshaltung, den „Prinz
von Homburg"  lehnt Jffland — ebensowie das „Käthchen" — für das Berliner
Nationaltheater ab.

So fand der Dichter, der als Einziger be¬
rufen war, das deutsche Erbe Schillers zu
vollenden, weder die notwendige Unterstützung
der Bühnen noch der Leser. Und das in einer
Zeit, da die minderwertigen „Schicksalsdra¬men" der Werner und Müller sich die deut¬
schen Theater im Sturm eroberten. Ein dunk¬
les Blatt unserer Literaturgeschichteund ein
Schatten auch auf dem Bild Goethes, der den
„Zerbrochenen Krug"  in drei Akten zu
Tod inszenierte und sein vernichtendes Urteil
über Kleist „kühl bis aus Herz hinan" in die

Worte faßte: „Mir erregte dieser Dichter . . .
immer Schauder und Abscheu, wie ein von derNatur schön intentionierter Körper, der voneiner unheilvollen Krankheit ergriffen wäre."

Die über den Dingen stehende Abgeklärtheit
des Geheimen Rats scheute zurück vor den ele
mentaren Ausbrüchen Kleistschen Besessen-
seins; zwischen dem Weltbürgertum des Ölym
Piers und der kämpferischen Sendung Kleistsklafften zu tiefe Gegensätze. Dem führenden
Vertreter eines langsam vom Volk sich lösen¬
den Klassizismus versagte sich die von Kleistbis an die Grenze letzter Erfüllung geführte
wahrhaft deutsche Kunstform der Romantik.

Der krasse Realismus der neunziger Jahreund erst recht der jüdische Ungeist des Novem¬
berstaates verbannten Kleist fast völlig von
den deutschen Bühnen.

Es ist nicht allein das bedingungslosenatio¬
nale Bekenntnis, das über verfehlte Deu¬
tungsversuche einer überwundenen Epoche
hinweg erst im Reich Adolf Hitlers den Weg
frei machte für den ganzen Kleist, es ist mehr.
Daß er seiner Zeit voraus vorstieh zu den
Tiefen einer verschütteten Volksseele, machtihn für uns, die wir in der nationalsoziali¬
stischen Idee zurückfinden zu den ewigen
Kräften unseres Blutes , zum größten Politi¬
schen Dichter des 19. Jahrhunderts.

Das Echo jener Schüsse vor hundertund-
dreißig Jahren verhallte fast ungehört. Heute
kommt es zurück aus Steriieuhöhen und wird
nie mehr verhallen, solange deutsche Menschen
ihre Großen ehren. Kleists Werk, für das er
kämpfte litt und starb, ist uns ein heiliges
Vermächtnis für alle Zeiten.

Ueber die Bedingtheiten deiner Zeit hinaus,
wirktest du, Kleist, für das ewige Deutschland.
Heute, aus siegreichem Kampf, grüßt dich dein
Volk mit den Versen eines jungen Dichters:

„Heute grüßt dich das Reich,
deutschester Sohn aller Deutschen!
Und deines Herzens Schlag
schlägt uns selbst in der Brust ."

Was gilt es in diesem Kriege?
Von Ileinrieki von Kleist

Gilt es, was es gegolten hat sonst in den
Kriegen, die geführt worden sind, auf dem
Gebiete der unermeßlichenWelt? Gilt es den
Ruhm eines jungen und unternehmenden
Fürsten, der, in dem Dust einer lieblichen
Sommernacht von Lorbeeren geträumt hat?

Gilt es, eine Provinz abzutreten, einen An¬
spruch auszufcchten, oder eine Schuldforde¬
rung geltend zu machen, oder gilt es sonst
irgend etwas, das nach dem Wert des Geldes
auszumessen ist, heut besessen, morgen aufge¬
geben, und übermorgen wieder erworben wer¬den kann?

Eine Gemeinschaft gilt es, deren Wurzeln
tausendästig, einer Eiche gleich, in den Bo¬
den der Zeit eingrciseii; deren Dasein -
durch das Dritteil eines Erdqlters gehei¬heiligt worden ist. Eine Gemeinschaft, die dem
Menschengeschlecht nichts, in dem Wechsel der
Dienstleistungen, schuldig geblieben ist; die den
Völkern, ihren Brüdern und Nachbarn, für
jede Kunst des Friedens, welche sie von ihnen
erhielt, eine andere zurückgab; eine Gemein¬
schaft, die, an dem Obelisken der Zeiten, stets
unter den wackersten und rüstigsten tätig ge¬
wesen ist; ja die den Grundstein desselben ge¬
legt hat und vielleicht den Schlußblock dar- >
auf zu setzen bestimmt war. Eine Gemeinschaft
gilt es, die den Leibniz und Gutenberg ge- ,voren hat, in welcher ein Guericke den Luft¬
kreis wog und Kepler der Gestirne Bahn vcr-
zeichnete; eine Gemeinschaft, die große Namen,
wie der Lenz Blumen aufzuweisen hat; die
den Hutten und Sickingen, Luther und Me-
lanchthon und Friedrich den Großen auferzvg;
in welcher Dürer und Crauach gelebt. Eine
Gemeinschaft mithin gilt cs, die dem ganzen
Menschengeschlecht augchört ; eine Gemein¬
schaft, deren Dasein keine deutsche Brust über¬
leben, und die nur mit Blut , vor dem die
Sonne verdunkelt, zu Grabe gebracht werdensoll.
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Oer Schutz öer Mutter im Kriege

Nioe so - isle öelriebsarbeiterio beklebtet von ibrer veisotvoktuogsvoUen Aufgabe

:-6,r fragten die Soziale Betriebs-
n deiner , n eines Rllstungsbetriebes. die
schon während des Weltkrieges als Arbeiterin
in dem gleichen Betriebe tätig war. nach den
veränderten Bedingungen, unter denen die
Arbeiterin heute im Berglei..)? znm Welt¬
kriege arbeitet. Die Soziale Betriebsarbeiterin
konnte zahlreiche Verbesserungen nennen, die
durch die fortschreitende technische Entwick¬
lung. vor allem aber durch die nationalsozia¬
listische Einstellung zum arbeitenden Menschen
geschaffen wurden. ^ ^

„Am beglückendsten aber empfinde ich es
immer wieder, dass man heute der werktätigen
Mutter  in jeder Weise hilft und Erleichte¬
rungen schafft. Ich ko n das sehr gut beurtei¬
len, da ich sin Weltkriege selber als sunge
Frau arbeiten ging weil die Kriegsunter¬
stützung nicht ausreichte, um meine beide»
Kinder zu unterhalten . Wir hatten es damals
nicht leicht, denn wir mußten selber sehen.
Wie wir unsere doppelte Pflicht schafften. Viel
Hilfe hatten wir nicht. Schutzbcstimmnngen
kür die werdenden Mütter fehlten noch, und
dazu kamen die viel schwereren Lebens- und
Arbeitsbedingungen im allgemeinen. Was mir
aber heute so ganz besonders in meiner Be-
treuungsarbei . hilft, das ist die Bereitwillig¬
keit aller Stellen der Partei , des Staates und
des Betriebes, mich bei der Sorge um die
Werktätigen Mütter unseres Betriebes zu
unterstützen."

Dieses Gefühl der Verpflichtung gegenüber
der werktätigen Mutter , das von Anfang an
ein wesentlicher Bestandteil der nationalsozia¬
listischen Sozialpolitik war , hat sich im
Kriege nochverstärkt.  Die vorhandenen
gesetzlichen Bestimmungen bleiben in vollem
Umfange aufrechterhalten.

Das Gesetz sieht ein ausdrückliches Be¬
schäftigungsverbot  für sechs Wochen
nach der Niederkunft vor. Es liegt also nicht,
wie bisweilen werktätige Frauen annehmen,
in ihrem eigenen Ermessen, ob sie die Arbeit
vielleicht eh' r aufnehmen wollen. Dies könnte
zu Schädigungen der Gesundheit der Mutter
und des Kindes führen. Bis zu sechs Wochen
vor der Niederkunft besteht das Recht der
Arbeitsniederlegung. Während der ganzen
Zeit der Arbeitsniederlegung genießt die Frau
K ü n d i g u n g s schn ^ und die gesetzlichen
Krankenkassen zahlen Wochen- und Stillgeld.

Für die Zeit bis zur Einführung eines
neuen umfassenden Mutterschutzgesetzeshat
die Deutsche Arbeitsfront unter der Bezeich¬
nung „erweiterter Mutterschutz" eine Reihe
von Forderungen ausgestellt, die bereits invielen deutschen Betriedcu erfüllt werden.
Eine der wichtigsten Forderungen empfiehlt
den Betriebsführern , de» Differcnzbe-
trag  zu zahlen, der zwischen dem Wochen¬
geld und dem normalen Wochenlohn der Werk¬
tätigen Frau besteht. Auf diese Weise erlei¬
den die Frauen , die sechs Wochen vor derNiederkunft ihre Arbeit niederlegen, keiner¬
lei Lohnausfall.  Diese Differenzzahlung,
die bereits von 80 vom Hundert aller Be¬
triebsführer geleistet wird, ist auch während
de- Krieges möglich. Auf Antrag des Frauen¬
amtes der DAF . hat der Reichsarbeitsminister
die Treuhänder angewiesen, die Differenzzah¬lung, die ja, wie andere betriebliche Leitun¬
gen, den Lohnstopbestimmungenunterliegen,
ohn weiteres zu bewilligen.

Naturgemäß traten aufgrund des veränder¬
ten Kriegsarbeitsrechts noch einige andere
Zweifelsfalle auf dem Gebiete des Mutter¬
schutzes auf. Sie konnten aber ausnahmslos
durch die Zusammenarbeit zwischen dem
Frauenamt der DAF . und den zuständigen
Stellen schnell geklärt werden.

So hat zuin Beispiel auf Antrag des
Frauenamtes der DAF. das Reichsversiche¬
rungsamt die Leiter der Landesversichernngs-
anstalten ersucht, in Zukunft von der Ueber-
prüfung der von einem Kassenarzt getroffe¬
nen Feststellung über den voraussichtlichen
Zeit) unkt der Niederkunft abzusehen. Bisher
bestand noch die Möglichkeit, daß die werdende
Mutter von dem Vertrauensarzt der Kranken¬
kasse zu einer Nachuntersuchung aufgefordert
wurde. Das ist jetzt nicht mehr der Fall , es

genügt vielmehr, wenn die werdende Mutter
bei der Kraokenkage die Bescheinigung ihres
Kassenarztes, den sie sich selber gewählt hat.
vorweist, damit sie das Wochengeld erhält.

Innerhalb des Kriegseinsatzes haben Frauen
auch Arbeiten übernommen, die bisher von
Männern ausgeführt wurden. Im Interesse
de Kriegswirtschaft war es notwendig, dass
in besonders begründeten Einzelfällen Sonder-
gcn hmigungen für die Beschäftigung vonFrauen erteilt wurden. Selbstverständlich ist
auch in solchen Fällen für ausreichenden G e -
snndheits - und Gefahrenschutz  ge¬
sorgt. Darüber hinaus aber hat der Reichs¬
arbeitsminister bestimmt, dass werdende Müt¬
ter grundsätzlich von solchen Ausnahmegeneh¬
migungen ausgeschlossen bleiben. Auch bei der
Beschäftigung von Frauen auf Fahrzeugen
alv Schaffnerinnen oder Führerinnen bestehen
besondere Schutzbestimmungen für die wer¬
denden Mütter : sie dürfen vom dritten
Schwangerschaftsmonak ab nicht mehr auf
Fahrzeugen beschäftigt werden. Falls diesewerdenden Mütter nicht an anderen geeigne¬
ten Arbeitsplätzen innerhalb des Betriebes
weiterbeschäftigt werden können, vermittelt
sie das Arbeitsamt bevorzugt in eine andere
leichte Arbeit.  Einige Verkehrsbetriebe
haben über diese gesetzlichen Bestimmungen
hinaus bereits vorlnldliche Regelungen zur
Unterstützung  der werdenden Mütter ge¬
troffen, indem sic den Schaffnerinnen, die als
werdende Mütter ibren Schaffnerinnendienst
aufgaben, eine bestimmte Geldsumme zur Ver¬
fügung stellen, um ihnen den Ucbcrgang in
die andere Arbeit zu erleichtern.

Zn all diesen gcfetzlichcn Schutzbestimmun-
geu kommen nun noch die freiwilligen Lei¬
stungen hinzu, die die Partei und die Betriebe
fi" die werktätigen Mütter anfbringen. Fürdie ausreichende Betreuung der Kin¬
der  während der Arbeitszeit der Mütter
sorgen die NSV . und die Betriebe gemein¬
sam. Viele Betriebe zahlen an Kindergärten
oder Kindertagesstätten die Kosten für die
Betreuung der Kinder ihrer Gefolgschafts-
aw ehörigen. (Nach einer kürzlich erfolgtenBekanntmachung des Reichsministers der
Finanzen sind diese Beträge lohnsteuerfrei.)
Für ausreichende Freizeit  zur Erledigungihrer Familicnpflichten sorgen die Betriebe
nach besten Kräften. Aber das Wichtigste bei
de: Betreuung der Werktätigen Mütter ist die
Tätigkeit der Sozialen Betriebsarheitcrin oder
der Betriebsfrauenwalterin . Diese Frauen
sehen es als ihre schönste Aufgahe an, den
Müttern des Betriebes zu helfen, und sie ge¬
messen deren volles Vertrauen . Die Mütter
wissen, daß sie nicht allein stehen, und diese
Gewißheit hilft ihnen, ihre doppelten Pflich¬
ten getreulich zu erfüllen.

Königliches Lob einer Hausfrau
Im achtzehnten Jahrhundert und bis tief

in das neunzehnte hinein wurden Berlins
Friedhöfe von Bewohnern der umliegenden
Häuser zum Wäschetrocknen benutzt. An einem
sonnig-schönen Maitage des Jahres 1784 kam
ein schlicht uniformierter alter Herr in den

ZK

Ls ist Zeit für dgs Leldposlpäckeken . Zeder , der «inen Liebe » an 6er I rvnl Kal, surgl reckireltig
dslur , dsü dgs Leldposlpsckcken auk den Weg kommt l8ckerl -l!i>d>

Nationalkirchhof. Beim Erblicken der dort an
Leinen lustig flatternden Wäsche blieb er zu¬
nächst stehen, ging dann die Reihe entlang
und musterte die Stücke sorgfältig. Schließ¬
lich fragte er das dabei wachehaltende Dienst¬
mädchen: „Wem gehört denn diese Wäsche?"

„Der Frau Kriegsrat Neumann."
„So vermelde ihr meinen Respekt" sagte

darauf der alte Herr und fuhr fort, „die
Wäsche ist so schneeweiß gewaschen und so
sauber geflickt, daß es eine Lust ist, sie an¬
zuschauen; das muß eine ganz vorzügliche und
sparsame Hausfrau sein.

Auf die Frage des vom Lande stammenden
Mädchens: „Ja , wie heißen Sie denn?" kam
als Antwort : „Wie ich heiße? Man nennt mich
— den Alten Fritz!" sckr.

Mädchen leisten ihren Beitrag zum Sieg
känige klärende ^ orte rum veueioZelülrrteo kLrleZsbilksckieost kür veibliede ckageock

Lüi ' die junge llgme . Der « eile in Lallen ge
legle Nock aus kariertem ^talerial , nack unlen
«eil ausspringend . « irkt selir jugendlick rur
sporllicken cinsacken Zacke aus Kellern Llausck,
Doppelte . aulgesleppte lascken sind die einrige
Lelebung der lacke . HIod. keaur > s8ckerl vild)

Als es Vor kurzem hieß: ein weiteres
halbes Jahr Arbeitsdien st für die
Maiden,  da tauchten au den verschiedenen
Stellen Fragen auf, ob und wie man mit den
sich aus dieser Maßnahme ergebenden Schwie¬
rigkeiten fertig werden kann. Der Betriebs¬
führer, der schon mit der Rückkehr seines Ge-
solgschaftsmitgliedcsaus dem Reichsarbeits¬
dienst gerechnet hatte und einen durch Ein¬
berufung leer gewordenen Arbeitsplatz wie¬
der besetzt sah. steht plötzlich vor der Tatsache,
weitere sechs Monate warten zu müssen. Auch
die Eltern der Arbeitsmaiden hatten mit der
Rückkehr ihrer Töchter bereits feste Pläne ver¬
bunden und fragten sich nun begreiflicher¬
weise. ob denn der von ihren Töchtern gefor¬derte Kriegshilfsdienst nicht auch im Heimat¬
ort, zumal sie dann bei den Eltern wohnen
könnten, abgeleistet werden kann. Einige Fa¬
milien mit größerem Haushalt und kleinen
Kindern hatten sich auf die kommende Mit¬
hilfe der erwachsenen Tochter eingestellt, wäh¬
rend andere wieder ihre Tochter in das Ge¬
schäft oder Büro des Vaters übernehmen
wollten, um hier eine durch den Krieg ent¬
standene Lücke auszufüllen . Manche Mutter
batte auch schon in ihren Haushaltsplan den
künftigen Verdienst der Tochter mit einberech¬
net. Und letztlich standen die Maiden selbst
vor der Notwendigkeit, ihre Berufspläne auf
ein weiteres halbes Jahr zurückstellen zu
müssen.

Gemessen an Sinn und Zweck des Erlasses
fallen jedoch diese Schwierigkeiten, die sich im
ersten Augenblick vor den jeweils daran Be¬
teiligten auftaten, weniger ins Gewicht, als
es zunächst schien. Denn das Ziel des Gesetzes
ist, durch den Einsatz der Kriegshilfsdienstver
Pflichteten in Büros der Wehrmachtdienststel
len und Behörden und vielen anderen Be
trieben noch viele Tausende von Män
nern für den F ronteinsatz und für
wichtigere Aufgaben in der Hei-
m a t frei zu machen.

Für alle Teile ergibt sich aber als grund¬
sätzliche Frage ob nicht die Mehrzahl der aus
dem Reichsarbeitsdienst zur Entlassung kom¬
menden Mädchen an ihrem künftigen Arbeits¬
platz sowieso den erwünschten Beitrag zur
Kriegsleistung beigesteuert hätte. Dazu ist zu
sagen, daß es sich bei dem Kriegshilssdienst
der weiblichen Jugend um einen beweg¬
lich enEinsatzvon Arbeitsgruppen
unter gemeinsamer Betreuung handeln soll.

aus diesem Grund also auch eine Unterbrin¬
gung im Heimatort nicht möglich ist.

Die Mädchen sollen jeweils dort eingesetzt
werden können und Hilfe bringen, wo männ¬
liche Betriebsangehörige sich für noch drin¬
gendere Kriegsaufgaben bereit halten müssen.

Wie aus der Durchführungsverordnung zu
dem Erlaß des Führers hervorgeht, sorgen
die .Einsatzstellen — also die jeweiligen Be¬
triebe — für die Unterkunft und Verpflegung
der Kricgshilfsdienstverpflichtetenund zahlen
ebenfalls ein tägliches Taschengeld von 50 Pfa
und ein Bckleidungsgeld von täglich 1 Mark.
In gleicher Weise klärt die Durchführungs¬
verordnung die Beaufsichtigung und Betreu¬
ung. die die jeweils gebildeten Arbeitsgrup¬
pen durch den Reichsarbeitsdienst während
ihrer Freizeit erfahren. Die Frage der Fami¬
lienunterstützung bei den durch Verdienstaus¬
fall der Tochter in Schwierigkeit geratenden
Eltern hat ebenso ihre Regelung erfahren.
Den Angehörigen der Kriegshilfsdienstver¬
pflichteten ist also die beruhigende Gewißheit
gegeben, daß ihre Töchter gut untergebracht
und beaufsichtigt werden und unbillige Här¬
ten nach Möglichkeit vermieden werden.

Die Arbeitsmaiden selbst haben inzwischen
eingesehen, daß ihre persönlichen Wünsche vor
den Kriegsnotwendigkeiten ebenso zurücktre¬
ten müssen wie die der Soldaten , und es ist
ihnen auch gleichzeitig klar geworden, daß
ihnen ein halbes Jahr Erfahrung in irgend
einer Arbeit in keiner Weife schaden, sondern
nnr dienlich sein kann. Sie haben daher mit
bereitwilliger Erwartung ihre neue und wich¬
tige Aufgabe angetreten. Und das ist maß¬
gebend für die erfolgreiche Durchführung die¬
ses Ehrendienstes der weiblichen Jugend , die
auf diese Weise ihren Beitrag zum Sieg lei¬
sten Wird. Ingrid Linnä

Es gibt in deutschlanü keine Krauen- ober Män-
»erfrage, es gibt nur eine einzige Krage seöes deut-
schein wie hole ich das Veste aus mir heraus, da¬
mit mein Volk, damit deutschland wieder so stark,
so anständig, so gesund und so gläubig wird, daß es
vor Gott und vor sich selbst bestehen kann. Und
wenn es dann eine besondere Krauenfrage gäbe,
dann wäre es einzig und allein die, Gott täglich
zu bitten, daß er uns deutsche Krauen alle mitein¬
ander niemals schwächer und kleiner sein lasten
möge, wie diese große Nation es wert ist, Krauen
ZU besitzen. Oertrud 8ekoItr -Klink

Schäden, öie sich vermeiden lassen
Für saure Speisen  sollen möglichst

keine silbernen Geräte verwendet werden. Nie¬
mals darf man silberne Löffel, Gabeln usw.
in der Säure liegen lassen, da sich binnen
Kürze Grünspan bildet, der außerordentlich
giftig ist. Ist es indessen doch einmal geschehen,
fo löst man die Grünspanflecke in starker
Essigsäure auf. Die letzten Säureslecken an
Messern und Gabeln werden durch Abreiben
mit Spiritus und Putzstcin entfernt.

Wiegemesser , Küchenscheren und
Spick nadeln  niemals in Wasser oder auf
nassen Tischen liegen lassen, da sich auf diese
Weise schnell Rost bildet. Sie werden, ebenso
wie andere metallene Küchengeräte, auch die
Hackmaschine usw., heiß abgewaschen, gespült,getrocknet und mit feinem Schmirgel- oder
Sandpapier nachgeriebcn. Am besten ist es,
metallene Küchengeräte an warmer Stelle , in
der Ofenröhre oder auf der warmen Herd¬
platte nachzutrocknen.

Bei Wasserkarafsen , Vasen  usw.
soll man es nicht erst zu dem häßlichen brau¬neu Ansatz kommen lassen. Man schwenkt sie
regelmäßig, am besten wöchentlich, mit Kar¬
toffelschalen oder seinzcrdrückten Eierschalen
aus. Hat sich bereits ein bräunlicher Rand
gebildet, kann man als stärkeres Mittel Essig
oder verdünnte Salzsäure anwenden.

Emaillegeschirre  sind außerordentlich
empfindlich gegen starke Temperaturunter¬
schiede. bei denen leicht die Emaille abplatzt.
Emailletöpfe dürfen deshalb niemals ohne
Flüssigkeit auf die Flamme gesetzt werden.

Hornbestecke  leiden , wenn man sie in
kochend heißes Wasser legt. Man reinigt sie
in lauwarmem Wasser und nimmt sie sofort
aus dem Wasser heraus.

Das 8onntagskleid . ^ us kellklauer 8eide isl es
und Kol um Kragen und Bermel gefaltete ltn-
sckcn , duccd die guck ein kleines Oolero gnge-
deutet « ird . KtodeU ^ « ag (8ckerl Mlds



s Vas rukgesebwärrte / lrbeitskleid verlangt nack
i<Vli- Sauberkeitk

Solcke Wasciiaufgaben löst i/Vii spielend okne Seife und Waschpulver.

Ealw , 19. November 1941

Todesanzeige
Verwandten , Freunden und Bekannten

die schmerzliche Nachricht , daß mein lieber
Gatte und Vater

Emil Becht
nach kurzer , schwerer Krankheit unerwartet
rasch von uns gegangen ist.

In stiller Trauer:
Frau Berta Becht geb. Ayasse
mit Sohn Ernst , z. Zt . im Felde
und Pflegetohn tzellmut

Beerdigung Samstag , 22. November , nach¬
mittags 2 Uhr.

Dgelaloch, 20. November 1941

Danksagung

Fiir di« überaus zahlreichen Beweise auf¬
richtiger Anteilnahme bei dem Heldentod
meines lieben unvergeklichen Sohnes , Bruders
und Bräutigams Wilhelm Renlschler
Odergcfreiter , sprechen wir aus diesem Wege
unseren herzlichen Dank aus . Besonders
danken wir dem Herrn Geistlichen sür seine
trostreichen Worte sowie allen Verwandten
und Bekannten und allen , die an der Trauer-
seier teilgenommen haben.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

. Familie Wilhelm Rentschler,
die Braut Maria Ratsch

mit Angehörigen , Beihingen.

Achtung!

Am 22 . und 28 . November 1941

Vrokelisnlnrlienrelisu

in der Turnhalle des R . A. D. in Calw.

Eröffnung am 22. November um 14.V9 Ahr»
am 28. November um 19.90 Ahr.

Wir bitten um zahlreichen Besuch.

Der Kaainchenzuchtoerein

6lück und Kamps
t einer einmaligen
' ? rau unä Künstlerin

Karollne Keuber,

der Lcbüpferin der deut-
scben öübne.

»i Lin IVerk, das einen neuen
Höhepunkt deutschen Lilm-

scballens darstellt.

Oaru:

vie veotscke Kociienrctiaa

^b preitax dis Sonntag je
19.ZV tllir, Sonntag 14 Utir

and 17 llbe.

dugendlicbe av 14 dabren
haben Zutritt!

Gültesdirnfte
Heute Dreitag , 21. Noo ., 8 Uhr

Frauenabend im Bereinshaus.
Totensonntag <14. Sonntag n. d.

Dreicinigkeitssest ), 23. Nov.
8 Uhr Christenlehre Sühne.
9.30 Uhr Hauptgottesdienst.
2 Uhr Abendinahlsfeier sür Alte

und Gebrechliche. Bereinshaus.
3.30 Uhr Trauerfeier sür Eberhard

Sachs.
Mittwoch , 26. Nov ., 8 Uhr früh,

Kriegsbetstunde . 8 Uhr Männer¬
abend . Bereinshaus.

Donnerstag , 27. Noo., 8 Uhr
Bibelstunde Bereinshaus.

Dreitag , 28. Noo., Mlltterabend
im Bereinshaus.

Wi» dringt man seinen
Hexenschuß weg 1
Mit der seit vielt » Jahren be¬
rühmten Einreibung Walwurz,
fluid .Sie wird auch beiRheuma,
Jechia «, Gicht , Nervenschmerz
mit bestem Erfolg verwendet.

Eicher vorrätig in den Apotheken zu:
Calw , Tcinach und Liehenzell.

Devijche Christen
Rationalkirchliche Einung

Sonntag , 28. November , vor¬
mittags 10 Uhr

Feierstunde
im Kaffeehaus d. d.Alten Apotheke
Redner : Pfarrer Trachmann,
Tübingen.

Guterhaltencs

Kinderlifchle
und -Bänkle

sucht zu kaufen . Wer , sagt die Ge
schäftsst.d. „Echwarzwald -Wacht ".

Sommenhardt , 21 November 194l

Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Liebe
und Teilnahme , die wir während der Krank¬
heit und dem H nsdieide» meiner lieben Gat¬
tin , unserer guten Mutter Eva Maria
Giinthner geb. Seyfried ersahren dursten,
sagen wir auf diesem Wege herzlichen Dank.
Insbesondere danken wir Herrn Stadtpfarrer
Haas sür seine trostreichen Worte , Schwester
Magdolene für die liebevolle Pflege , dem
Leichenchor, den Herren Ehrenträgern , sür die
vielen Kranzspenden , sowie ailen , welche die
Entschlafene zur letzten Ruhe begleitet haben.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Sealre« Sir aa
die

reitichrlk »««-
Zammluag lilr

untere
verwundeten

durch das DM

ffrelittelle

Lai « ,

Sshnhstrtr . «2

Her Neiditum an erb»rs»nden Kindern
ist die beste Suronti« flle die Zukunst
eines Volke«. Somit kat der. steichsdun»
Veutsche jomilie" «ine bereorragrnd
nollonolvolitische stufgade zu erfülle»
und koun dnbei stet» »er Unterstütz»»»
des »ationailorioiiftilckeu Staates stdier
lein. vr oocssecc

Verkaufe eine jung«

Milchkuh
Sotthtts Holzäpfel

Altbulach
Eine hochträchtige

Kalbin
(geht im Kummet ) verkauft

Dr. Auer, Weltenfchwann

Verkaufe ein zum erstenmal
13 Wochen trächtiges

Mutkrschrvein
Dakob Dongns , Sattler

Deckeupfronn , Langeslr. 75
Alte

Ziegel
werden billig abgegeben

Alzenberger Weg 7

vriernuiitt
vuliemellen
gleichen biatur-
Vellen — weich
grast und voll

2u unssrsr kirobliohsn
Trauung am Sonntag,
23 . cls . K/Its., laden wir
unser « Verwandten und
Sskanntsn hsrriioh sin.

Willy Puccini
Erna Puccini
gsd . Martin

i<ico>lysfig 12 Ofir in l-NrgS 'u.

MöMme; Zimmkr
vermietet an nettes Fräulein.

Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht " .

Eine 38 Wochen trächtige

Kalbin
und I cinjähligcs

Zuchtrind
und 2 starke

Zugochsen
verkauft

Drih Hammann , Schmleh

Ncvaltiz oinä dis Knkgaben der
Deutschen Iteicbsbabn gewachsen.
Veit über die Orenren des Oro6-
deutscliea Ileickes bioaus spannt sieb

beat « äasVerkebrsaets .Von derblei-
sternn gder gestellten Aufgabe bong«
Lotscbeidendes ab sür die kämp-
keade Truppe und sür dio Leimst.

für etMM keüier in
LimWn

ch'e an / naäratt.
4saaar/ :/i'/»ke rtträc/tra/ä/z-
rra s/ack, »ärrnr/kmrn «a>
Lriae Kerankwort/c/rF. Bs

äes/ratö car /ateresL«
der / I«/traFFeL 'er , / larer-
geaaro/ruLLripte deat/scst
r « Le/cre-Sea.

käst 5 mrrl so srok Tvio vor äon » XrioKO ist Konto
6or ^ rboitskororek do8 «toutsekon kisooksknors . . .

Knodlsucft
Lsil 2OOO Zotoren tLökclnnr -'

^ fleufem formvon/
Itnotrlauek 8ESIV SH

SescAmocy -und
geructisTei.

8cboa blutet es . Vena 8ie nun Kranit leiern wollen,
dann machen 8ie sick einen „bedeutenden , dicken , alt¬
modischen Verband . Wenn 8ie aber gleich weiter arbei¬
ten wollen , dann genügt ein 8tück von dem dünnen,
straff »itrenden , keilunglördernden

u n d p f I s 8 1 e r

IrsumaplÄSt
in allen Apotheken und vroaorisa.

. . . und trotrdem

Ie ^ er 6ütvrvsAen muk aus «las desto aus-
ßeoutrt werden , wenn rurn Untren aUerdie
lleiedsbsdn die gewaltigen Anforderungen
erfüllen soII, die der Krieg an sie stellt . Î icdts
Ilnwicdtiges dark die Reicchsbadn belasten.
Oer vorlaandvno Oüterwsgenparli : inuü
stSndig rollen.

öeaekten 8ie «laker lolKenäesr
Guterwagen bis rum Oadegewitdit auslastsn
und bei Koicbsbabo - Lüterwagon im inner-
deutscben Verlrebr bis 1000lcg über die am
Vagen »ngescbriebene Pragiabiglceit be¬
laden . ?tutren 8iv dies « lilöglicblceit bi»
«um lotsten Kilogramm aus.

Ourcb einfache Kinbauten lZLt sicb in vielen

kallen der Guterwagen rur ^ uknabme einer
gröLeren Gütermenge berricjitsn . llei rich¬
tiger lllanung sparen 8io dadvreb auker-
dem Vorpaclcungslcosten und sichern siech
gegen 8 <chSden.
V ermeiden 8iejede llescchädigung der Oütor-
wsgen bei der 6e - und Entladung , ^ us-
bessorungsarbeiten am Oüterwagen bedeu¬
ten Verlust wertvollen Laderaumes kür all«
und kür 8ie selbst.

Oer sorgsame , verantwortungsbewuLte
Verlader berüclcsicbtigt dielcloinsteKleinig-
lceit . Viele Venig maeben ein Viel.

jeden IVaZen konuut es ank
VLN VIVO Oll «lOkST Olk 8LOV8rt
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